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Leben dem Geist der Freiheit

15 < Steckt Im Titel! die Behauptung, ES gebe EIW.
WIE eiıne yschwule Spiritualität«® der Bar, schwule Inspirationen,

Eingebungen des schwulen (Geistes® ONn COl denkt sich der Autor Nach
» Der Heilige Benedikt und seine Rege! für Manager«, nach »Ignatius für Fnt-
scheider, DE nach Paarerneuerung durch JTantra und ganzheitlich en miıt
Hildegardtee endlich auch noch die [OSA Variante? LDer Papst, der Dalai | ama
und Alister Crowley mögen UNS hbeistehen!

Fın erster Fkel Schwierigkeiten der Annäherüng
»Spiritualität« ist eın abgefucktes Wort Miıt seIner ausufernden Verwendung
Ist ES5 nicht NUur Z nahezu profil- und damit bedeutungslosen Begriff g_
worden. Unter diesem LOgO ird alles verramscht, Was das Potential Hat,
Uuns verdummen und ruhig stellen. Jahrelang hat s jede Fantasıe VOT1

einem erfüllten | eben und jede Projektion der Selbstvergewisserung bedient.
Das LOgO »Spiritualität« ziert ebenso den frömmelnden Retrokitsch, miıt dem
versucht ird das Bröckeln ewiger Gewissheiten anzubeten, WIE die
wahllos aus allen Kulturen un Religionen zusammengeklauten un Kkom-
binierten Ubungen mentaler Wellness Herausgerissen aus dem lebendigen
Kontext Vo Deutungszusammenhängen konkreter, geschichtlicher Frfahrun-
gCcNn und gewachsener Religiosität tragen solche Erscheinungen NUur ZUT Inne-
[e61] Herzverfettung eıner kleinbürgerlichen Konsumgesellschaft bei, welche
die eigene Entwurzelung und innere | eere nıcht mehr ertragt. Auf diesem
Wege konnte »Spiritual Ität« In VVesteuropa nicht zuletzt der Produktname für
eine kleinbürgerliche Kitschindustrie der Sinnfindung werden: Auch
die Kirchen sind hier gul Im Geschäft.

Als harmlos belächelt raubt Kitsch In Wahrheit Uunseren Sinnen die Auf-
geschlossenheit für iJnerwartetes und unserer Vernunft die kritische Urteils-
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kraft L Jas Fremde Ist NUur willkommen, Insoweilt 5 sich einpasst In die eigene
Bedürfnislage, un skeptisches Fragen ist unwillkommen Im Neuen FUro-
Dad, seIlt S sich einmal oft dem begeisterten »Sendungs- un Autfbruchs-
bewusstsein« In den VWeg gestellt hat Besonders heimtückisch Ist jedoch,
wWwIıEe Sinnkitsch UNSsSeTe unruhige Sehnsucht nach Wahrheit un | eben mit
vorgestanzten LOSUNgen und Klischees zumuüllt. Fr bedient zugleich UNSEeTE

Gefräßigkeit auf Lebensgenuss un konsumierbaren L ebenssinn. Und WeNn
Wır Uuns dann den Fußnoten der Fxerzıtien überfressen haben, kotzen wır
eben Zenweisheiten.

Uneingelöste Behauptungen der Schritte ın die eıle der Freiheit

DDie Weite eINnes Begriffes [11US5 allerdings nicht Immer für seine Bedeutungs-
losigkeit sprechen, sondern kann auch Indiz für eine mit dem Inhalt VeTlT-
bundene Freiheit seln, welche die konkrete Einlösung und FOorm der freien
Wahl des Individuums überlässt: » Kunst« Ist dafür eın Beispiel. Auch hier Ist
das Feld weiıt un begrifflich nicht klar begrenzen. Die Weite des Feldes
spiegelt 11UT die Fülle der Möglichkeiten VOorn/N Freiheit un Selbstbestimmung,
Ja SIE macht geradezu die Faszınation au  N Mit Beliebigkeit hat das nichts

tun Wer auf diesem Feld die schiere Beliebigkeit behauptet, sich
MUur als Ignorant. Fehlende Selbstbestimmung? Mange! Authentizität He
der Suche nach LOösungen£ Handwerkliche Fehler? FS braucht einen geübten
Riecher bzw. eın geübtes Auge der Ohr, dann aber trennt die Spreu unelIn-
gelöster Behauptungen sich Vo Weiılzen.

»Uben« un »Unterscheiden« vielleicht sind das überhaupt Schlüssel-
worte auf den eldern, menschliche Souveränität INS Gespräch kommt
mıit sich selbst, dem unbekannten VWesen, den Anderen und eıner tiefgrün-
digen Wirklichkeit, von der UT eiInes klar seın scheint, dass SIE nämlich
NıEeE NUT das ist, Was SIE auf den ersten Blick seın scheint. Sehen wır also,
Inwiewelt UNs diese Begriffe weltertragen einer Annäherung die »SPI-
r1ts«, möglicherweise auch den schwulen ihnen.

arte Berührungsversuche ersie Schritte aUs der skeptischen Dıstanz

Was ird geübt? Schon wieder eın Z/ögern: Ist das, Was üÜben ist, nicht
wieder völlig VOoO jeweiligen Ausgangspunkt bestimmt? Aber hne den
Versuch, sich für eınen Anfang entscheiden, bliebe wieder alles S_

gesprochen Im agen, der Kritik und dem FEinverständnis meıner eigenen
Vernunft und den Anderen entzogen, allein der ätzenden Zersetzung meiner
Skepsis überlassen. Also denn: Geübt wird eın Achtsam-werden, welches die
zementierten Selbstverständlichkeiten UNSerTres Lebens aufbrechen |ässt, eın
Aufbruch ZUr entschiedenen Einwilligung In das Einfache, Was geschehen
will Zerbrechen sollen die steinernen Tafeln, Inneren Landkarten, die alles
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erklären, alles einordnen: Schwarz-weiße Protokolle bewusster Suche und
unbewusste Sedimente UuUNSeTES Friebens und Erleidens; nıcht weniIge auch
geerbte Baupläne, nach denen wır versuchen, | eben konstruile-
ren, nach jeder Katastrophe, jedem verdrängten Misserfolg umgezeichnete
Dammkonstruktionen die Gezeilten, Autosuggestionen, mMiıt denen wWIr
glauben en wasserdicht machen. Und wWwenn schon dies nicht,
dann wenigstens rationale, nicht selten akademische Wetterstationen,
die Gezeilten begreifen. Wer nicht reinpasst, ird VOT die ure gesetzl,
INUSS Im egen stehen bleiben Sar nicht hös gemeint, eher gedankenverlo-
ren Passt halt mal wieder Eine(r nicht rein. Bel geistlichen UÜbungen geht 5
nicht U  do hesser erden, nicht hessere und höhere |)amme und auch
nicht Immer klügere und frömmere Erklärungen. S geht darum, sich
öffnen, für die Wirklichkeit un für die Anderen, DZW. das radikal Andere,
und beides hat zunächst miıt Wahrhaftigkeit tun

»Achtsamkeit« Ist die Haltung eIner Ehrfurcht, eIines Respektes, der mehr
aUuUs Zuneigung Neugier alle Sinne dem der der Finen zuwendet, Ja ES

unternımmt, aus sich selbst herauszutreten, SaNZ be] Jenem der Jener
verweilen. »Achtsamkeit« Ist Zuwendung mıit allen Sinnen, ıst geschehen-

lassen planen, sortieren und einzuordnen. »Achtsamkeit« übt sich
Besten Einfachen, dem Atem beispielsweise. Dort offenbart SIEe UuNs

die schlichte und unbegreifliche Wahrheit [)Dass das en einfach
Uuns geschieht un dass wır WEeTN wır endlich einmal hinsehen un sofort
wieder alles kontrollieren und selber machen wollen lediglich jene unbe-
usste UÜbereinkunft Vo UunNns miıt LDem storen, Was In UNS atme

Unterscheidungen
eın Finschreiben der Konturen des Geistes ın Wort und Fleisch

Wäaren da nicht »Unterscheidung« und ihre Tochter »Entscheidung«, läge mır
die »Spiritualität« wıe weiche Watte auf eıner rauhen Realität kommt der
Wind und weht SIE weg!

DIie Achtsamkeit führt einer en VOT der Welt, wWIe wır sSIE UunNns VOT-

stellen, wünschen, planen, Von einer Welt, In der Wır 5 uns eingerichtet
haben, eiıner widerborstigen und garstigen Realität, einem Leben, das
Uuns lebt un den verkarsteten Abgründen UNnserer Seele, die nach ErlÖö-
SUuNg schreien. - S geht einen Wechse! der Blickrichtung hin zur Not der
Anderen, die wır wegschieben VvVon UuNns, aus Feigheit der Bequemlichkeit,
hıin auch einem offenen lic auf das Ausmaß UNSeTEeT Hilflosigkeit
ImM Angesicht a dieses nrechts FS begegnet UNns aber auch die offene Weiıte
des Lebens, die WIr scheuen begehen, hne die Sicherheit der 5C-
retenen Pfade, und eine Liebe, die herausfordert, hne fordern, und der
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WIr UTr In nackter Wahrhaftigkeit begegnen können, wei|l MUur dann ihr »ich
1e dich trotzdem, ganz!« UuNSs treffen vVeErMmMas.

Anders gesag!l: Die Arbeit des Versuchers beginnt nicht dort, WIr
andeln anfangen, sondern schon dort, wohin wWiır Uunseren Blick wenden
DZW. WIr UNnseren Blick abwenden. SO Ist UJmkehr zuerst eın Wechse!
Von Perspektive un Blickrichtung. Dieser Blickwechsel Ist die Entscheidung,
die n einem gelstigen L eben ständig NEeUu suchen un auszubuchstabieren
ist Wır können jahrelang fromm seln, meditieren, den KOorper mit Yoga QqUa-
len348  Gay Spirits — Vom Geist im Fleisch  wir nur in nackter Wahrhaftigkeit begegnen können, weil nur dann ihr »ich  liebe dich trotzdem, ganz!« uns zu treffen vermag.  Anders gesagt: Die Arbeit des Versuchers beginnt nicht dort, wo wir zu  handeln anfangen, sondern schon dort, wohin wir unseren Blick wenden  bzw. wovon wir unseren Blick abwenden. So ist Umkehr zuerst ein Wechsel  von Perspektive und Blickrichtung. Dieser Blickwechsel ist die Entscheidung,  die in einem geistigen Leben ständig neu zu suchen und auszubuchstabieren  ist. Wir können jahrelang fromm sein, meditieren, den Körper mit Yoga quä-  len ... und doch im Grunde diese Entscheidung nur vermeiden.  Was jedem und jeder Einzelnen zu helfen vermag, den Blick zu wenden,  das steht im weiten Feld von souveräner Freiheit, nicht aber in der Beliebig-  keit jenseits unserer konkreten Person und Geschichte. Vielleicht braucht es  viele Anläufe und viele und seltsame spirituelle Wellnesskuren, über die wir  später lächeln mögen, jeder nur über die eigenen, denn über die Versuche  anderer lacht nur, dessen Fantasie nicht reicht, zu sehen, wie seltsam sich die  eigenen Bauchaufschwünge ausmachen mögen.  Am immer neu gefundenen Ziel — Anfang steht dann das doppelte Er-  staunen: Wieviel die eigene Anstrengung fruchtlos unternimmt, wo schlichte  Einwilligung ausreicht, dass uns der Blick gewendet wird; wie Menschsein  langsam Fleisch wird, wo jugendlicher Idealismus aufmerksamer und gedul-  diger Entschiedenheit weicht, statt dem hellsichtigen Zynismus, dem blinden  Aktionismus oder weinerlicher Resignation.  So ist der Boom von »Spiritualität« kein bedauerlicher Zufall. »Spiritua-  lität« setzt einen Akzent auf geistliche Freiheit und Selbstbestimmung: »Spi-  ritualität« plädiert dafür, selbst zu versuchen, selbst zu erfahren, kurz, für  einen Umgang mit dem Lebendigen statt dem theologischen Sezieren und  Dozieren am überkommenen Begriffsgebein. Das ist die erfreuliche Seite  des Phänomens. Es zeigt: Immer mehr Menschen machen sich in Selbstbe-  stimmung und Freiheit auf die Suche nach dem Grund ihres Daseins. Für  das Christentum ist dies eine einmalige Chance: Zum ersten Mal seit Jahr-  hunderten können Menschen wieder frei ja sagen zu Jesus und seinem Weg.  Jede und jeder hat die Chance zu entdecken, dass es nicht nur um allge-  meine Wahrheiten geht, sondern dass er oder sie ganz persönlich durch die  Botschaft Jesu angefragt ist und von ihr verändert werden kann. Und keine  Frage, wir schwulen, lesbischen ... Menschen sind natürlich auch — ganz  persönlich als Lesben und Schwule — eingeladen und aufgefordert, selbst  auszubuchstabieren — konkret auch als Lesben und Schwule, was das für,  bzw. in unserem Leben heißt, Inkarnation, Fleisch-werdung des Geistes Got-  tes, Teilhabe an seinem Reich und seiner Sendung.un doch Im Grunde diese Entscheidung MNUur vermeiden.

Was jedem un jeder Finzelnen helfen vermag, den Blick wenden,
das steht Im welılten Feld Vo sOUveraner Freiheit, nicht aber In der Beliebig-
keit Jenselts UNSEeTeEeT konkreten Person und Geschichte Vielleicht braucht S
viele Anläufe und viele und seltsame spirituelle Wellnesskuren, Uüber die WITr
spater ächeln mOgen, jeder MNUurTr über die eigenen, denn über die Versuche
anderer lacht MNUTr, dessen Fantasıe nicht reicht, sehen, wIıe seltsam sich die
eigenen Bauchaufschwünge ausmachen mögen.

Am immer MNEU gefundenen Ziel Anfang steht dann das oppelte F r-
taunen jevie| die eigene Anstrengung fruchtlos unternımmt, schlichte
Einwilligung ausreicht, dass UunNns der Blick gewende wird; wWwIe Menschsein
langsam Fleisch wird, jJugendlicher Idealismus aufmerksamer un gedul-
diger FEntschiedenheit weicht, dem hellsichtigen Zynismus, dem blinden
Aktionismus der weinerlicher kesignation.

SO Ist der Boom VOo »Spiritualität« kein bedauerlicher Zufall: »Spirıtua-
ität« eiınen Akzent auf geistliche Freiheit und Selbstbestimmung: »SpI-
ritualität« plädiert dafür, selbst versuchen, selbst erfahren, Kurz, für
einen Umgang mMiıt dem Lebendigen stait dem theologischen Sezieren un
Dozieren überkommenen Begriffsgebein. DE Ist die erfreuliche Seite
des Phänomens. -S zeigt Immer mehr Menschen machen sich In Selbstbe-
stimmung und Freiheit auf die Suche nach dem Grund ihres LDaselnms. Für
das Christentum Ist dies eine einmalige Chance Zum ersten Mal cseIlt ahr-
hunderten können Menschen wieder frei Ja Jesus und seinem VWeg
ede un jeder hat die Chance entdecken, dass E nicht NUur allge-
meırne Wahrheiten geht, sondern dass el der SIE SanNz persönlich HFc die
Botschaft Jesu angefragt ist und VO  - hr verändert werden kann. Und keine
rage, wır schwulen, lesbischen Menschen sind natürlich auch SanzZ
persönlich als Lesben un Schwule eingeladen un aufgefordert, selbst
auszubuchstabieren onkret auch als L esben un Schwule, Was das für,
DZW. In UNsSseTEeTN Leben heißt, Inkarnation, Fleisch-werdung des Geistes C(jof=
tes, Teilhabe seinem eıiclc und seIiner Sendung
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Aber. spirıts«?
Na kKlar -S geNht darum, sensibel! un aufmerksam werden, Was meın
schwul- der lesbisch-Sein bedeutet, als eschen un Auftrag. Na Klar FS
seht auch die spezifische Motivation für den Fınsatz Ausgrenzung,
offen gemacht durch die eigene Geschichte, selbst Achtung zeigen, allem
Fremden un Anderem, das mır egegnet, un für die Gerechtigkeit EINZU-
treten, nicht NUur da, ich betroffen bin

Und SaNZ sicher kommt niemand Vo UNS spezifische Grundentschei-
dungen herum, Im Alltag ständig MEeU einzulösen, WIE die zwischen en
un Schweigen, zwischen Mitarbeit eıner uten Sache un Kollaborati-
O zwischen Diskretion Im Persönlichen un angstlich-verlogenem auf=
halten, zwischen Mut ZUur Freiheit un ihrem Preis, zwischen Klugheit und
Doppelleben, zwischen der Freiheit, sich das Eigene herauszunehmen, und
asozialer Verantwortungslosigkeit, zwischen mutigem Protest un Selbstge-
rechtigkeit, zwischen der Treue eiInem mMır aNnV:  uten Glauben und der
Selbstverleugnung In einer Institution, die mich verleugnetElias: Leben aus dem Geist der Freiheit  349  Aber: »gay spirits«?  Na klar: Es geht darum, sensibel und aufmerksam zu werden, was mein  schwul- oder lesbisch-Sein bedeutet, als Geschenk und Auftrag. Na klar: Es  geht auch um die spezifische Motivation für den Einsatz gegen Ausgrenzung,  offen gemacht durch die eigene Geschichte, selbst Achtung zu zeigen, allem  Fremden und Anderem, das mir begegnet, und für die Gerechtigkeit einzu-  treten, nicht nur da, wo ich betroffen bin.  Und ganz sicher kommt niemand von uns um spezifische Grundentschei-  dungen herum, im Alltag ständig neu einzulösen, wie die zwischen Reden  und Schweigen, zwischen Mitarbeit an einer guten Sache und Kollaborati-  on, zwischen Diskretion im Persönlichen und ängstlich-verlogenem Maul-  halten, zwischen Mut zur Freiheit und ihrem Preis, zwischen Klugheit und  Doppelleben, zwischen der Freiheit, sich das Eigene herauszunehmen, und  asozialer Verantwortungslosigkeit, zwischen mutigem Protest und Selbstge-  rechtigkeit, zwischen der Treue zu einem mir anvertrauten Glauben und der  Selbstverleugnung in einer Institution, die mich verleugnet ... Manche dieser  Entscheidungen beantworten wir einmal, manche stellen sich immer neu, je  nachdem, wo wir stehen. Manche Entscheidung wird gelingen, das Scheitern  wird immer dazu gehören.  Und trotzdem: Nein, es gibt so wenig eine »schwule Spiritualität« wie  es eine schwule Ästhetik gibt, die diesen Namen verdient und nicht nur Kli-  schees der Verurteilung oder der Selbstbestätigung bedient. Wo es gerade auf  das persönliche Angesprochensein und Antworten ankommt, ist es der Sün-  denfall, neue Schubladen einzurichten und zu füllen. Insofern mit »schwu-  ler, lesbischer, queer ... oder wie fucking sie dann immer auch heißen wird  — Spiritualität« also nicht nur die Charakterisierung bestimmter gesellschaft-  licher, religiöser oder psychologischer Ausgangs- und Entscheidungssitua-  tionen gemeint ist, in die schwule Männer und lesbische Frauen ... heute  gestellt sind, insofern also tatsächlich eine eigene »Spiritualität« für eine be-  stimmte Gruppe behauptet wird, halte ich das für einen weiteren Artikel aus  der Abteilung »Deutungskitsch«. Wir sollten ihn uns ebenso ersparen wie  die abstrakte Favorisierung oder Verurteilung von Lebensmodellen und -ent-  scheidungen: Denn mit den Erwartungen, die auf standardisierten Lebens-  modellen beruhen, mit Klischees und Pauschalurteilen sollten wir als Lesben  und Schwule uns eigentlich auskennen!?  Und so bin ich mir sicher, dass Gottes Geist sich gerade auch in unserem  lesbischen und schwulen Fleisch inkarnieren will und sein Werk darin längst  begonnen hat. Aber geradeso kann ich verzichten auf den schwulen Geist  und die lesbische Geistin und hoffe auf die Freiheit jenes Geistes, der alle  Kategorien sprengt.Manche dieser
Entscheidungen hbeantworten wır einmal, manche stellen sich immer MNCU, IS
nachdem, wır stehen. Manche Entscheidung ird gelingen, das Scheitern
ird iImmer dazu gehören

Und trotzdem: Neıin, ES gibt wenIig eiıne »schwule Spiritualität« WIE
ES eıne schwule Asthetik gibt, die diesen Namen verdient und nıcht MNUur Kli-
schees der Verurteilung der der Selbstbestätigung bedient. Wo 5 gerade auf
das persönliche Angesprochensein und Antworten ankommt, ıst ES der SUn-
denfall, NEeUueEe Schubladen einzurichten und füllen. Insofern mit »SCAHWU-
ler, lesbischer,Elias: Leben aus dem Geist der Freiheit  349  Aber: »gay spirits«?  Na klar: Es geht darum, sensibel und aufmerksam zu werden, was mein  schwul- oder lesbisch-Sein bedeutet, als Geschenk und Auftrag. Na klar: Es  geht auch um die spezifische Motivation für den Einsatz gegen Ausgrenzung,  offen gemacht durch die eigene Geschichte, selbst Achtung zu zeigen, allem  Fremden und Anderem, das mir begegnet, und für die Gerechtigkeit einzu-  treten, nicht nur da, wo ich betroffen bin.  Und ganz sicher kommt niemand von uns um spezifische Grundentschei-  dungen herum, im Alltag ständig neu einzulösen, wie die zwischen Reden  und Schweigen, zwischen Mitarbeit an einer guten Sache und Kollaborati-  on, zwischen Diskretion im Persönlichen und ängstlich-verlogenem Maul-  halten, zwischen Mut zur Freiheit und ihrem Preis, zwischen Klugheit und  Doppelleben, zwischen der Freiheit, sich das Eigene herauszunehmen, und  asozialer Verantwortungslosigkeit, zwischen mutigem Protest und Selbstge-  rechtigkeit, zwischen der Treue zu einem mir anvertrauten Glauben und der  Selbstverleugnung in einer Institution, die mich verleugnet ... Manche dieser  Entscheidungen beantworten wir einmal, manche stellen sich immer neu, je  nachdem, wo wir stehen. Manche Entscheidung wird gelingen, das Scheitern  wird immer dazu gehören.  Und trotzdem: Nein, es gibt so wenig eine »schwule Spiritualität« wie  es eine schwule Ästhetik gibt, die diesen Namen verdient und nicht nur Kli-  schees der Verurteilung oder der Selbstbestätigung bedient. Wo es gerade auf  das persönliche Angesprochensein und Antworten ankommt, ist es der Sün-  denfall, neue Schubladen einzurichten und zu füllen. Insofern mit »schwu-  ler, lesbischer, queer ... oder wie fucking sie dann immer auch heißen wird  — Spiritualität« also nicht nur die Charakterisierung bestimmter gesellschaft-  licher, religiöser oder psychologischer Ausgangs- und Entscheidungssitua-  tionen gemeint ist, in die schwule Männer und lesbische Frauen ... heute  gestellt sind, insofern also tatsächlich eine eigene »Spiritualität« für eine be-  stimmte Gruppe behauptet wird, halte ich das für einen weiteren Artikel aus  der Abteilung »Deutungskitsch«. Wir sollten ihn uns ebenso ersparen wie  die abstrakte Favorisierung oder Verurteilung von Lebensmodellen und -ent-  scheidungen: Denn mit den Erwartungen, die auf standardisierten Lebens-  modellen beruhen, mit Klischees und Pauschalurteilen sollten wir als Lesben  und Schwule uns eigentlich auskennen!?  Und so bin ich mir sicher, dass Gottes Geist sich gerade auch in unserem  lesbischen und schwulen Fleisch inkarnieren will und sein Werk darin längst  begonnen hat. Aber geradeso kann ich verzichten auf den schwulen Geist  und die lesbische Geistin und hoffe auf die Freiheit jenes Geistes, der alle  Kategorien sprengt.der wIe fucking SIE dann iImmer auch heißen ird

Spiritualität« also nicht MUur die Charakterisierung bestimmter gesellschaft-
licher, religiöser der psychologischer usgangs- und Entscheidungssitua-
tionen gemeint Ist, In die schwule Manner und lesbische FrauenElias: Leben aus dem Geist der Freiheit  349  Aber: »gay spirits«?  Na klar: Es geht darum, sensibel und aufmerksam zu werden, was mein  schwul- oder lesbisch-Sein bedeutet, als Geschenk und Auftrag. Na klar: Es  geht auch um die spezifische Motivation für den Einsatz gegen Ausgrenzung,  offen gemacht durch die eigene Geschichte, selbst Achtung zu zeigen, allem  Fremden und Anderem, das mir begegnet, und für die Gerechtigkeit einzu-  treten, nicht nur da, wo ich betroffen bin.  Und ganz sicher kommt niemand von uns um spezifische Grundentschei-  dungen herum, im Alltag ständig neu einzulösen, wie die zwischen Reden  und Schweigen, zwischen Mitarbeit an einer guten Sache und Kollaborati-  on, zwischen Diskretion im Persönlichen und ängstlich-verlogenem Maul-  halten, zwischen Mut zur Freiheit und ihrem Preis, zwischen Klugheit und  Doppelleben, zwischen der Freiheit, sich das Eigene herauszunehmen, und  asozialer Verantwortungslosigkeit, zwischen mutigem Protest und Selbstge-  rechtigkeit, zwischen der Treue zu einem mir anvertrauten Glauben und der  Selbstverleugnung in einer Institution, die mich verleugnet ... Manche dieser  Entscheidungen beantworten wir einmal, manche stellen sich immer neu, je  nachdem, wo wir stehen. Manche Entscheidung wird gelingen, das Scheitern  wird immer dazu gehören.  Und trotzdem: Nein, es gibt so wenig eine »schwule Spiritualität« wie  es eine schwule Ästhetik gibt, die diesen Namen verdient und nicht nur Kli-  schees der Verurteilung oder der Selbstbestätigung bedient. Wo es gerade auf  das persönliche Angesprochensein und Antworten ankommt, ist es der Sün-  denfall, neue Schubladen einzurichten und zu füllen. Insofern mit »schwu-  ler, lesbischer, queer ... oder wie fucking sie dann immer auch heißen wird  — Spiritualität« also nicht nur die Charakterisierung bestimmter gesellschaft-  licher, religiöser oder psychologischer Ausgangs- und Entscheidungssitua-  tionen gemeint ist, in die schwule Männer und lesbische Frauen ... heute  gestellt sind, insofern also tatsächlich eine eigene »Spiritualität« für eine be-  stimmte Gruppe behauptet wird, halte ich das für einen weiteren Artikel aus  der Abteilung »Deutungskitsch«. Wir sollten ihn uns ebenso ersparen wie  die abstrakte Favorisierung oder Verurteilung von Lebensmodellen und -ent-  scheidungen: Denn mit den Erwartungen, die auf standardisierten Lebens-  modellen beruhen, mit Klischees und Pauschalurteilen sollten wir als Lesben  und Schwule uns eigentlich auskennen!?  Und so bin ich mir sicher, dass Gottes Geist sich gerade auch in unserem  lesbischen und schwulen Fleisch inkarnieren will und sein Werk darin längst  begonnen hat. Aber geradeso kann ich verzichten auf den schwulen Geist  und die lesbische Geistin und hoffe auf die Freiheit jenes Geistes, der alle  Kategorien sprengt.heute
gestellt sind, insofern also tatsächlich eiIne eigene »Spiritualität« für eiIne he-
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